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Haus Ring Nr. 1 in Breslau.
Architekt Hermann Wahl ich in Breslau.

(Abbildungen ,auf Seite 289, 292 und 293 nebst einer Bildbeila
e.)

ie Reihe der alten Ringhäuser in BresIau ist schon stark In so1chem Sinne ist auch der Neubau des Hauses Ring
gelichtet und immer öfter tritt jetzt die Notwendigkeit auf Nr. 1 in Breslau entstanden, welcher ein im Jahre 1906 ab.
baufällig gewordcnc unter diesen Zeugen von Breslaus gebrochenes altes Ringhaus ersetzt und von Architekt Hermarm

Vergangenheit zu opfern und durch Neubauten zu ersetzen. Wahlich in Breslau für die Bauherren Lud\\.1g Wittenberg 8; Co.
Wie manche Klagc ist darüber schon laut
geworden, - aber "das Alte stürzt" und
alle Anhänglichkeit an das lieb ge\\>'ordt::ne
Alte, aIJe Ehrfurcht vor den Werken un­
serer Väter kann da nicht helfen, wo der
Zahn der Zeit sein unaufhaltsames Zer­
störungswerk beinah vol!endet hat. Wie
berechtigt auch die.,<,e Klagen seill mögen,
man muß auch wissen sich in das Un­
vermeidliche zu fügen. "Es ändern sich
dic Zeiten." Was zu Grol1vaters, ja selbst
zu Vaters Zeiten noch gut, zweckmäßig
und brauchbar war, wi!! oft dcn heutigen
Verhältnissen nicht mehr genügen.

Besondcrs beim Kaufhause stellen
Handel und Wandel jetzt i\nsprüche f denen
die alten Geh
utshäuser durchaus nicht
mehr gewachsen sind und denen sic auch
durch Umbauten nicht mehr gerecht werdcn
können. Bei aller Verehrung unserer Alt­
väter und Wertschätzung ihrer 3autcn
selbst, ist es daher einfach nicht mögJich
das notwendig gewordene Neue wieder in
alter form und lediglich nur in neuern
Baustoff und neuer Verbandweise herzu'
steIleil. Auch der Neuzeit gebührt ihr Recht
und sie besteht selbst gebieterisch auf das­
selbe. "Neucs Leben blühtaus den Ruinen. "
Neues, Neuzeitliches soll auch an Stelle
des untergegangenen Alten entstehen. Es
ist gewiß einer eier schönsten Grundzüge
unseres Empfindens, der seinen Ausdruck
in der Liebe zu dem geistigen und kunst­
lerischen Erbe unserer Väter findet und
uns das geschichtlich Überlieferte so ehr
furchtsvoll betrachten läßt, aber. krankhaft
übertrieben soll dieses Empfinden auch
nicht werden. Es darf !licht dazu führen
Sinn lind Verständnis für die eigene Zeit
und ihre künstlerischen Ziele zu verlieren,
dagegen alles Alte stets und allein nur
für gut und schön zu halten und schließ­
lich alles Zerfallene wieder "im Geiste der
Alten" e, neuert wissen zu wollen. Den
A!ten selbst ist derartiges nie eingefaUen.
und es würde auch trauriO" um die Ent­
wick!ung der Baukunst "beskllt sein, wenn
dies der fall gewesen wäre. In "ihrem
Geiste" schaffen kann nur bedeuten stets im
Geiste der eigenen Zeit gestalten. Ehrfurcht
gebührt dem Alter und dem Geist der alt
n
Zeit, - neuschaffende Arbeit hat aber die
Jugend im Geiste ihrer Zeit zu leisten.

o
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und S. Wittenberg in Breslau errichtet worden ist. ein Ver
gleich der hiervon vorliegenden Abbi!dungen mit dcn in Nr. 87
des Jahrganges 1907 der j10std. Bau-Ztg." wiedergegebenen
Darstellungen des alten Bauwerks zeigt dcn Unterschied von
Einst und Jetzt und läßt für die gleiche Straßenecke das neue
Stadtbild dem alten gegenÜbertreten.

Daß etwa das neue und neuzeitliche Bauwerk störend
wirke, und das neue StadtbiJd nicht gleichfal1s schön sei, dürfte
ohne besondere Voreingenommenheit wohl nicht behauptet
werden. Daher werden wohl auch nur allein diejenigen dabei
verbleiben dem alten Stadtbilde den Vorzug zu geben, die es
fertig bringen an dem alten Ringhause außer seinem unbe­
strittenen A!tertumswerte auch noch hervorragende baukünst
lerische Werte zu entdecken.

Der Neubau selbst zeigt durchaus neuzeitJiche Formen,
die zum Teil ein dem Baukünstler eigenes Gepräge besitzen.
Dabei entsprechen sie dem Wesen des Gesclläftshauses und sind
mit RÜcksicht auf die Lage des Neubaues an einem geschicht
lichen Platze ruhig , großzügig und vornehm entworfen worden.
Trotz seiner ausgesprochen neu zeitigen Art, paßt sich daher
der Bau sehr gut dem RingbiJde an. Zu bedauern ist aber,
dal  neuerdings der vornehme Eindruck des Gebäudes durch
ein großes Geschäftsschild arg gestört wird, welches in ri.ick
sichtslosester Weise gegen jedes baukünstlerische Empfinden
in großer Höhe quer über die Ansicht nach dem Ringe zu
angebracht ist. Es ist empörend, daß gegen derartige Ver­
gewa!tigungen des guten Geschmacks kein Schut7. vorhanden ist.

Dcr Abbruch des alten Gebäudes und die Errichtung des
neuen Geschäftshauses boten manche bauliche Schwierigkeiten.
Oer Bauplatz Ring Nr. 1 ist ein Ecl{grul1dstück, weshalb es
schwer war, die notwendigen Absteifungen anzubringen. Die
Nachbargebäude in dcr Niko!aistraße und Ring Nr. 2 (das so­
genannte Greifenhaus) sind alte Gebäude mit großen Tonnen
gewölben. ßei letzterem steht auf dem rd. 5 m Spannung be­
sitzenden Tonnengewölbe eine balkentragende Wand, welche
den gewaltigen, fünfgeschossigen Dachstuhl unterstützt. Die
hier dem Neubau zugekehrte Gebäudeecke hat in schräger
Richtung eine Last von rd. 90000 !{g aufzunehmen. Es waren,
besonders "m dieser Ecke, währel1d des Baues starke zeitweilige
Absteifungen erfotdel.1ich, und nachdem bereits der Bau bis
zum zweiten Geschoß fertig war, konnte erst der stützende
Pfeiler von Ril1g Nr, 1 aufgeführt werdel1. In dcmselben be
finden sich drei starke eiserne Trägerbockverbände, um den ge­
waltigen Schub aufnehmen zu können. Der letzte Teil des
Abbruches mußte daher Hand in Hand mit dem Neubau aus­
geführt werden.

Der gute Baugrund liegt an eini cn Stellen rd. 7,00 m
unter der Straßen Oberkante. Infolgc der sieh hier kreuzenden
Straßenbahn und des großen Lastenwagenverkehrs war die Aus­
schachtung und Herstellung der Grundmauern mit weiteren
Schwierigkeiten verbunden. Stcifholz an Steifholz mußte ge­
setzt werden und der Zwischenraum für das Arbeiten genügte
oft kaum für das Mauern.

Mit dem Abbruch des alten Gebäudes wurde im Juli 1906
begonnen. Die Haupt. Abbruchsarbeiten ZJgen sich bis in den
Monat Oktober hin, und die letzten Reste konnten erst im
Januar e1ltfernt werden. Die ungÜnstige Witterung wiihrend
des Winters zwang mehrmals die Bauarbeiten zu unterbrechen.
Trotzdem wurde dcr Bau im Oktober 1907 vollendet.

Das Gebäude dient gänzlich zu Geschäftszwecken fÜr
verschiedene Kauf!eute. Im KeIlergeschoß sind zu den Läden\i.

zugehörige Lagerräume untergebracht, ferner die Heizung und
die Maschinen für den Personen  und Lastenaufwg. Das Erd
geschoß ist derartig gestaltet worden, daß eine größere oder
kleinere Anzahl von Läden eingerichtet werden kann. Die
oberen Geschosse dienen Geschäfts- oder Bureauzwecken. Das
Dachgeschoß ist für Lagerzweeke eingerichtet.

Die HauptbauteHe, wic Grundmauern, Pfeiler, Stützen,
Decken, Balken usw. sind in Eisenbcton ausgeführt worden.
Auch die 1,65 m breite Haupttrcppe ist in Eisenbeton herge
stel1t und der 1,20_m auskragende große Erker an der Nikolai
straße steht auf eincr tragenden Eisenbetonplatte. Die Außen,
pfeiler, Mittelstützen und der Brandgiebel sind unter sich unter
der Kellersohle durch 1,00 m breite und 1,60 m tiefe Steif­
mauern verbunden. Diese sachgemäße Anordnung geschah auf
Veranlassung der Baupolizei um bei den Grundmauern des
Hauses Ring Nr. 2 ein Ausweichen bezw. Senken zu verhindern.

Das große Entgegenkommen und die durch sachgemäßen
Rat geleistete Unterstützung seitens der Vertreter der Bau­
polizei bei dem. überaus schwierigen Abbruch des alten und
Aufbau des neuen Gebäudes verdient besondere Erwähnung.

Die Außenseiten des Bauwerks haben Sandsteinbekleidung
erhalten und es sind hierbei   wohl überhaupt zum ersten
Male - Eisenbetonstützen und Eisenbetonbalken mit Sandstein
verblendung ausgeführt worden. NatürJich bot die neue Bau­
weise von Eisenbeton und Sandstein infolge der . nötigen Ver­
ankerungen viele Schwierigkeiten, welche größtenteils nur an
Ort und SteHe während der Ausführung gelöst werden konnten.
Daß diese Lösungen _gelungen sind, beweißt die Ausführung.

Das Dach ist als Mönch- und Nonnendach eingedeckt.
Die Fußböden haben Terranova-Estrich mit Linoleumbe1ag er­
halten. Die Beheizung des Gebäudes geschieht durch eine
Niederdruck-Dam pfheizung.

Aus VerkehrsrÜcksichten mußte die Hauptgebäudeecke an
der verhältnismäßig schmalen Ringseite auf 5 m Länge um
3 m Tiefe zurückgesetzt werden. Für die Abtretung dieser
15 qm dcs teUfen Bauplatzes zur Verbreiterung des Bürger­
steiges am Ringe und infoJge der geringen Größe und Tief.:
des Grundstückes an sich, wurden seitens der Baupolizei­
behörde Ausnahmen für die Größe des Hofes und die Anzahl
der Treppen gestattet. Nur dadurch konnte der Bau einiger­
maßen Aussicht auf eine angemessene Verzinsung geben.
Immerhin bedeutete die Landabtretung für die Bauherrn den
Verlust eines gewissen Vermögensbetrages und bleibt es ihnen
daher hoch anzurechnen, daß sie dennoch dem Architekten
die erheblichen .Mehrkosten für die Durchbildung der Schau
seiten in Sandstein bewilligten. Der aufgestellte Kostenansch!ag
ist andererseits auch nicht überschritten worden.

Die örtliche Bauleitung lag in den Händen des Architekten
Hermann Fricke. - Die umfangreichen Eisenbetonarbeiten sind
von dem Baugeschäft für Lolat-Eiscnbcton in Breslau herge­
steIlt worden. Die E!.d , Maurer- und Zimmerarbeiten führte
das Baugeschäft A. Wedemann in Breslau aus. Die Sandstein­
arbeiten lieferte Hofsteinmetzmeister L. Niggl, die Dachdecker
und Klempnerarbeiten M. Gimmer in Breslau, ferner dic Estrich
und Linoleumarbeiten Dittmar Wolfsohn, die Schaufenster.m
lagen Gustav Trelenberg, die I-Jaupteingangstür und Treppen­
geländer Schlossermeister August Saal, die Verglasungen
K. Biehan Jun., die Gas  und Wasserleitungsanlagen Gerhard
Winkler Ei Co., d.ie Zentralheizungsanlage W. Zimmerstädt, sämt­
liche in Breslau wohnhaft.

Zurück zum Ziegel bau.
Vortrag, geha!ten in der Vereinigung Berliner ArchitelÜen.

,enn ich mir erlaube über den Ziegel bau zu sprechen, dauern, daß die Berliner Baukunst keine Eigenart mehr besitzt,
so geschieht dies zu dem Zwecke, Sie für denselben anscheinend keine Aussicht, behoben zu werden.
zu gewinnen, ihn in BerUn wieder zu der Geltung zu Und doch ist nach meiner Ansicht dem abzuhelfen denn

brin en, die ihm hier gebührt. leder Berliner Baumeister muß die Berliner Eigenart ist ganz offensichtlich durch den' Ziegel
es nicht angenehm empfinden, daß die heutige Berliner Bau- gegeben.
kunst I{eine Eigenart besitzt. Es ist klar, die KolJegcn sind Warum eilt alles nach Süden, nach Österreich und Bayern,
a.us al en d.eutschen Gauen  .ach Berlin geströmt und so finden studiert dessen Putzbauten, bemüht sich, dieselben getreulich
sIch hIer dIe Schulen von uberal! her zusammen. D s geht nachzuempfinden, selbst in Werkstein? Warum studiert mari
}licht zu ändern, ist selbstverständlich und so hat das Be- nicht den Ziegel, das vorhandene Baumaterial ? ' ,
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Der Putz war bei uns in Ber1in, als es noch keine hefti

gen Schul meinungen darüber gab, ganz al1gcmcin als minder­
wertes Baumaterial betrachtet, als Zeichen der Armut. Ein
jeder sehnte sich nach "echtem" Materia1. Man kann ja heute
mit Recht einwerfen, zum "echten" Material gehört auch der
Putz. - Jawohl! Aber damit ist auch die übertriebene Ge
ringschätzung des Putzes in jcnen vergangenen Jahrzehnten
genugsam richtig gestellt. Im übrigen verbleiben die MänGel
welchc.er nun einmal besitzt. entweder, man muß Ihn  n
streichen oder er wird pechschwarz. Zu den Kunstformen
aber wird er nicht verwendet. Da greift man zu
Werksteinen und das scheint mir für unsere Bauverhältnisse
nicht zutreffend. Wenn wir unsere Mauern in Bruchsteinen
al!fWhrten, wie dies z. ß. in Goslar während des Mittelalters
der fall gewesen ist, und daneben die fenster- und Tür
gewände wie die Simse aus Haustein herst IIten - der Hau
stein wie der Bruchstein entstammten den nahen Brüchen
dann ist es gerechtfertigt, wenn man die BruchsteinfJäche
verputzt, sobald diese nicht so beschaffen sind, daß man sich
mit ihnen sehen Jassen kann. - Aber unsere Mauern sind
nicht ein unangenehmes, schlechtes Bruchsteinmauerwerk sie
sind schon aus Ziegeln hergestellt, warum soU man sie dann
nicht zeigen? - Ja, diese Ziegel, die Hinterrnauerungssteine,
sind doch auch so wenig schön, daß man sich nicht mit ihnen
sehen lassen kann, man muß sie daher ebenfalls überputzen,
wie die schlechten Bruchsteine. - Nein - wenn man über
solche Mittel verfÜgt, daß man die Fenster, Tore und Simse
reich in Werkstein hersteIJen kann, dann darf man nicht da
neben zu. dem alIerbiJIigsten und vergänglichsten Material, dem
Putz, greIfen j dann suche man sich die Zieuel aus welche
man zeigen kann und bringe das vorzügliche::> und  eduldjge
BaumateriaJ, welches uns unschätzbare Dienstc leistet und uns
überaIl hier zur Hand ist, zu Ehren. Man räume ihm den
ehrenplatz am Bauwerk ein, der ihm ßebühIt, statt ihn, dCIl
gcduldigen Knecht, unter einem minderwerten Materiale zu vcr­
heimlichen. Wir besitzcn doch die hcrr!ich ten Beispiele, welche
zeigen, mit welch großartigem Erfolge ein solches Vorgehen
gekrönt ist. Da ist z. B. das J\unst e\verbe.Museum von
Gropius und Schmieden! Kann es ein herrlicheres Bauwerk
geben als dieses? Lenkt es nicht aller BJicke auf sich, trotz­
dem es rings v:.on kolossa!en Sandsteinpa!ästen eingefaßt ist,
sogar von mod rnem Putz?   Nun stelle man sieh diese
Perle Berliner Baukunst mit PutLflächen oder selbst mit Sand­
::.teinf!ächen vor! Wie würde dieser selbe Bau herabsinken!
Man stelle sich das vor, um meine ganze Liebe und meinen
unzeitgemäßen Eifer fÜr den Ziegel zu begreifen.

Man betrachte einen andercn Bau ganz in der Nähe
den Anhalter Bahl1hof von Schwechten! Kann es etwas Eigenarti­
geres, etwas von alJem bis dahin dagewesenem Abweichenderes
geben Z Würde es aber Schwechten ge1ungen sein, eine solche
Neuschöpfung ins Leben zu rufen, wenn er zum Sandstein
oder Putz gegriffen hätte? - In Sandstein und Putz gibt, es
übera11 durch viele Jahrhunderte hindurch die großartigsten und
überwältigendsten Vorbilder und Beispiele, denen Mitte!, Lebens­
gewohnheiten und Bauherren ZUr Verfügung gestanden haben,
die aus ganz anderem H01ze geschnitzt waren, als die heute
bei uns vorhandenen.

Und so wird in Putz oder Werkstein der Berliner Neubau
eine Nachahmung - aber eine meist etwas zwergenhafte ­
irgend welch größerer und glücklicherer Vorbilder.

WÜrde nicht manches öffentliche Gebäude in Ziegeln etwas
ganz anderes geworden sein als SäuJen, Pilaster, Gebiilk und
Hallptgesims? Würde es ein SockeJgeschoß erhalten haben,
das unseren Lebensgewohnheiten nicht entspricht?

Man betrachte doch das Rathaus? Da hat nicht gerade
ein Riesengenie gewaltet, aber wieviel eigenartiger und unseren
GewohnlJeiten entsprechender hat sich da alles von seibst ge­
macht. Da tritt man nicht wie im Schauspielhaus, dem Opern
haus oder dem Reichstag in ein KeJJergeschoß ein, das einzig
der sandsteinernen Säulenordnungen halber vorhanden ist, trotz­
dem Freitreppen und Eingänge in der .,monumentalsten'" Weise
anscheinend vorhanden sind, die man abcr nicht benutzen
kann. Im Rathaus tritt man ganz entsprechend in eine groß'
artige Halle ein, die man 'auch im Äußeren sieht.

Und damit ich nicht lauter MontlmentaJbauten aufführe,
ist nicht das Geschäftshaus, welches Ecke Leipziger  und Mark,

grafenstraße Hans Grisebach erbaut hat) eines der verlockend.
sten und beweisendsten Beispiele, wie vorzüglich sich der Ziegel
auch zu unseren neuzeitlichen Warenhäusern eignet. Neben
all den herrlichen Fronten in Sandstein und Granit, welche
Kayser & von Groszheim geschaffen und mit denen sie Berlin
auf eine große künstlerische Höhe gehoben haben) behauptetsich Grisebachs ZiegeJbau großartig. "

Doch gehcn \-vir nun auf Einzelheiten des Ziegel baues ein:
auf Farbe, Größe, Herstellungsart, Mörtel und Preis.

In der Farbe übertrifft der Ziege! jedes andere BaumateriaJ,
sowohl in der Vielfältigkeit der Farben, wie in der Stärke der­
selben. Manch einer möchte nur die rote Ziecrelfarbe zulassen
und beruft sich dabei auf das Mittelalter.;:" Allerdings sind
die vorhandenen mittelalterlichen Ziegelbauten wohl aUe rot.
Aber hätten unsere mittelalterlichen Kollegen eine andere Farbe
der Ziegel gehabt, dann hätten sie auch anders gefärbte Ziegel
vermauert. rIaben sie doch den Sandstein in den aJ[erver
schicdensten Farben verwendet, den Kalkstein, weiß, goldgelb
und schwarz, den Granit, wie er sich fand. AlIßerdern hat
das Mittelalter ja durch Glasuren die Ziegel in aUen farben
getönt. Warum soll man also z. B. die wcißgJasierten Ziegel­
ehen nicht viel besser an SteHe des Putzes \'crwenden? Auch
da haben wir die reizendsten Beispie!e von [\ayser 8) von Grosz­
heim, von Ende Ei Bö kmalln und von unseren SQnstidCrI
Herren.

NUll zu der Größe der Ziegel. Unser unvergeßlicher und
ullgleichlicher Lehrer Schäfer hatte darauf aufmerksam aemacht
daß das J\.'littelalter ein größeres Format a1s unser N rmaJfor:
mat verwendet habe, und daß sicher ein Guttei! der besseren
Wirkung mittelalterJicher i,irchen diesen größeren Ziegeln zu­
zuschreiben sei. Im späteren Mittelalter, .also zu gotii5cher
Zeit, sind sie beinahe 10 cm hoch und entsprechend breit
und lang. Zu romanischer Zeit, \V!e ill Lehnin und Jerichmv,
ist das format zierlicher, 8 cm höchstens. !eh habe darauf­
hin in Berlin als erster die großen Ziegelsteine wieder seit
dem Mittelalter bei der Piuskfrche verwendet lind die TumJan­
sicht daraus hergesteIlt. Das Mauem erk ist 50 m hoch; die
Hintermauerung isf allS kleinem Format, gewöhnlichen Hinter
mauerungssteinen, aufgeffihrt, während die Außenhaut mit den
großen Steinen im mitteJalterlichen Verbande hergestellt ist.
Da derselbe aus je zwei Läufern lind e[nem Bindt:r besteht, so
bildet die Verblendschicht nur eine l/.)skinstarkt: ftaut, welche
durch die verschiedenen Binder mit' -der I Iintermaucrung zu­
sammenh 1ngen. Daher haben die niedrigen HinterrmH!crl!ngs
steine keine Schwierigkeiten dem Einbinden bereitet. Im J',littelaiter
hing ÜbrIgens die Verblendhaut auch nicht anders mit ihrem
Mauerkern zusammen. Ich habe VOtl !\o!!egen gehört, daß um
Frankfurt a. O. man inwendig: <lIs KCfil sogitr ßruchsteinmauer­
werk sieht. Irgend ein Nachteil hat sich se!bst bei dem 50 m
hohen 1\ilauer\\'erk am Pil1sturm nicht herausgesteJ!t. In ähn
licher Weise ist auch jetzt die tlonifaziuskirche ohne jeden
Nachteil, wie ohne jede Schwierigkeit aufgeführt worden. Nur
habe ich in den sehr durchbrochcnen oberen Turmgeschossen
die schlechter erhaltenen Steine großen Formates zum I\ern
verwendet. Wenn ich mich nun für frgend ein Format ent­
scheidcn sollte, dann muß ich eigentlich gestehen, man kommt
mit jedem zurecht. In Danzig an der Reichsbank habe ich
neben der reichen Sandstein architektur das gewöhnJjcbe Nor­
malformat venvendet, das schon zur Zeit der deutschen Re
naissance iiblich war. Bef den Häusern um die Bonifacius­
kirche habe ich vorn neben der Kirche, um ein einheitliches
Biid zu schaffen, das große format verwendet bei derselben
Architektur, welche hinten um die Kirche herum in kleinem
Format hergestellt ist. Ich wußte eigentlich keinen Untefschiec
in der künstlerischen Wirkung. Jiöchsrens möchte man meinen,
daß für kleine Gebäude t1nd für solche mit zierlichen Verh<ih:
nissen kleineres Format sich mehr eignete, und für gi"oi c
Bauten großes Format. Auch die Art des Verbandes dfuite
gleichgi"tltig sein, selbst die Verblendung mit bloßen l\öpfcn
ohne Läufer dürfte den allgemeinen Eindruck des Gebäudes
nicht bestimmen. .Man bedenl(e, wie manche Perle der Ber.
liner Bauten mit solchen Köpfen hergestel1t ist, ohne d8.iS man
es unangenehm empfindet oder sich Überhaupt Rechenschaft
darüber gibt.

Nur die färbung der Fugen spielt eine große RoHe. Die
früher so übliche schwarze fugung ist sicher1ich die \v nigs{
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3. Obergeschoß.

schönste. Vö1lig verderblich ist die Ausfllgung in Zement, da
sich aus dem Zement durch die feuchtigkeit weiße Salze aus­
scheiden, weJche in die bW<lchbarten Baumaterialien eindrin­
gen, seien es Ziege! oder Sandsteinc oder Granit, dieselben
rettungslos verschmutzen lmd zum verwittern bringen.

Zum Schluß noch einige Worte Über die Terrakotten.
Schinkel, unser genialster Berliner Baumeister nach jeder Rich­
tung hin, hatte auch die Terrakotten in ganz meisterhafter
Weise wieder zm Verwendung gebracht - ich erinnere nur
an die Bauakademie und das feilnerschc Haus. Seine SchÜler
waren ihm getreulich gefolgt und haben große Erfolge mit den
Terrakotten erzielt. Ein jeder kennt Schwechtens unÜbertreff­
liche Kriegsakademie. Den betreffenden Tonwerken kann man
ebenfalls nur das höchste Lob spenden. Die Baukunst Berlins
könnte sich auch heutzutage der Terrakottakunst wieder be­
mächtigen und durch sie zu ebenso eigenartiger, wie reicher
formengebung gelangen. Daß jede große Ziegelei solchen
Aufträgen gewachsen ist, zeigen die beiden Schwesterkirchen,
welche soeben vor dem Halleschell Tor ihrer Vollendung ent
gegengehen. SWcke von großcn Abmessungen, wie von reicher

'N  ;.'1"", P.'r\5A

"il'

ii
j'j
:  i

.,

111

I

"

,{

IJ C 'bbt<lb 1 Schnitt.

00 Architekt licrman!1 \\'.1blic!1 in BrcsJ.1ll.

Ausbi1dung sind ohne \\ cscntHchc Scll\\ ierigkc:irenworden. Da sie aus demselben wie die
angefertigt \\'ord n  iJld, so bieren auch die GC\\jju, d:1!
sie im Laufe der Jahre nicht ,mders am\itkrn .:>.ls die- Ver­
blendung, Die Terrakotten waren zum guten Tei! dadurch in
Verruf ger<lten, daß sie alls einem besonderen Tonmakrial her­
gestellt worden \\ aren, dessen gelbe Farbe unangenehm ab­
stoßend wirkte, und in seiner Beschaffenheit mehr g,ebrannkn
Topfwaren .'Ils den ßacksteinen entsprach. '

Die J\lark Srandenburg hat im J\1ftte!alter aus dem Bach­
stein einc völlig eigenartige Baukunst geschaffen. Sie steht
mit derselben an der Spitze aller BacksteinJ;1I1der. Als Brenn­
punkt des neuen deutschen Reiches wÜrde sie anch heme dem
Ziegc!toll neue reiche Weisen entlocken können, die nicht <1m
Strarfde der IS;1r und der Dumm oder gi1r den ['ranZOs.t'::1 l:nd
Belgiern abgelauscht sind. Sie könnte sich ltl eigL'nen Schöp­
fungen aufsch\\ in gen, denen die anderen nichts Oleiches oder
Uberragenderes <111 die Seite zu setzen hätten. Ha$ 1 h.

i) 1)"'2<'J
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Die Bautätigkeit

in den deutschen Städten.

1J  !i ie Bautätigkeit in deutschen Städten ist auch für dasJahr 1906 wie in den VorJahren vorn statistischen Amt
der Stadt I\öln untersucht worden. Die ßearbeitung,

so schreibt die "Soziale Praxis", umfaßt 31 Städte mit zu­
sammen 8 Millionen Einwohnem; gegen das Vorjahr sind EIber
feld und Gelsenidrehen hinzugekommen, dagegen fehlt frank­
furt a. M. Das hauptsächlichste Ergebnis der Untersuchung
besteht atIch für das Berichtsjahr in der Feststellung, daH sich
das bereits in dell bcidell Vorjahren beobachtete Nachlassen
der Bautätigkeit weiter fortgesetzt hat. In 25 Städten, bczüg
lieh derer eilJ Vergleich Ini1: dem Vorjahre möglich war, wur­
den 1 C)05 bei einer mittleren Bevöl!(erung von 6,590 Millionen
einwohnern 59257, 1906 aber bei 6,784 Millioncn Einwohnern
nur 58410 Wohnungcn hergestellt. Währcnd also die Seelen.
zahl um 2,94 v, H. stieg, war bei den Wohnungen ein Rück
gang um 1,43 v. H. zu verzeichnen. Nur in 7 Städten er­
höhte sich die Wohnungszugangsziffer (auf 10000 Einwohner
berechnet), während sie in 18 zurückging.

Nach der Zahl der neu errichteten Wohnhäuser gestaltete
sich die Bautäti kcit \vieder in Bremen am lebhaftesten; es
wurden dort 51,94 Neubauten auf je 10000 einwohner vol1­
endet. Die zweite Stelle nimmt Duisburg mit 30,00 ein. Mehr
als 20 weisen außerdem Dortmund (29,18), Essen (24,88) und
Kiel (23,4 I) auf. Den Schluß der Reibe bildou Magdeburg
(4,70), Dresden (3,80), MÜnchen (3,25) und BraunschweIg
(1,96). Der Durchschnitt belief sich - bei im ganwn 9906
Wohnhaus Neubauten - auf 12,36; von 12 Städten wurde er
überschritten! von 19 nicht erreicht. Der Prozentsatz der auf
bisher unbebautem Terrain errichfetcn Wohngebäude schwankt
zwIschen 98.8 (['ssen) und 47,6 (Königsberg). Nach der Zahl
der neu entstandenen Wohnungen bewegt sich die Wohmlllgs­
zunahme - ebenfa!!s auf 1 ° 000 Einwohner bezogen -­
zwischen 194 (KieJ) und 17 (Braunschweig). Die zweite Stelle
nimmt hier Charlottenburg mit 181 ein,

Die Velschiedenheit in der Reihenfolge der Städte nach
der Gebäudezah1 einer- und def Wohnungszah! andererseits
beruht auf der ung1eichen Größe der neu errichteten Wohn­
gebäude. So erklärt sich die hohe Neubautenziffer von Bremen
durch die geringe durchschnittliche Wohnungszahl des Gebäu­
des daselbst (2,29), KrefeId (3,17), Essen (3,62), DuIsburg
(3,80), Elberfeld (4,12), Straßburg (4,35), Köln (6,00), während
mehr als 10 Wohnungen durchschnittlich auf den Wohnhaus­
Neubau in .!\önigsberg (10,13), Chemnitz (10,18), Magdeburg
(11,23), Hamburg (11,94), Posen (13,61), BresIau(13,74) und
Charlattenburg (18,48) kamen. Als Durchschnitt ergab sich
für 30 Städte 6,96; er wurde 14mal überschritten, 16maJ
nicht erreicht.

Die Untersuchung, in welchem Umfange Kleinwohnungen
errichtet wurden, ist, wie in den früheren Jahren, durch den
Mange! einer einheitlichen G1iederung der Wohnungen beein­
trächtigt, weshalb die diesbezüglichen Ermittlungen, wie der
Bericht selbst hervorhebt, nicht als einwandfrei gelten können;
sie seicn deshalb auch hier nicht weiter berücksichtigt.

Von gemeinnütziger Seite wurden im ganzen 349 Wohn­
häuser mit 1996 Wohnungen hergestellt, das sind 3,60 bezw.
2,94 v. H. des gesamten Zuganges der BerichtsLeit. Arbeiter­
wohnhäuser befanden sich darunter 261 mit 1173 Wohnungen,
ßeamtenwohnhäuser 88 mit 823. Dcr absoluten Zahl nach
entstanden von den AJ'beiterwohnungcn die meisten in Breslau
(232), Stuttgart (227), 'Altona (188), Duisburg (170), ,\\agde.
burg (113), von den Beamtenwohnungen die meisten in Breslau
(181), CharIottenburg (180), Kiel (145).

In dem Verhältnis zwischen Wohnungszugang und Woh
nungsbestand übertraf Kiel alle übrigen Städte in der Entwick­
lung, es erfuhr einen Wohnungszugang von 9,33 v. H. Es
fo1gen hier Charlottenburg mit 7,62 und Duisburg mit 6,44
v. H. Dresden, Krefeld und München weisen nur einen ,Woh­
nungszugang von 1,25, 1,02 und 0,87 v. H. auf. _v Die
frage, inwieweit der Wohnungszugang dem Bedarf entsprochen
hat, wird wiederum an der Zahl der leerstehenden Wohnuncren
gemessen. Es werden hierzu fÜr die Bautäligkeit und den
überzähligen WohnungsvolTat je drei Grade unterschieden:
stark, mittel und schwach bezw.

nügend, je nachdem der Wohnungszugang bezw. der Woh
nugsüberschuß mehr als 5, mehr als 3 Dis' ':5,' llpd 3 ,oder

. weniger vom Hundert der Gesamtheit der Wohnungen betrug.
Die sich daraus ergebende Gruppierung der Städte zeigt, daß
ein reichlicher Wohnungsüberschuß mit starker Bautätigkeit
in Hamburg zusammentraf, mit schwacher in Dresden und Elber.
feld, während ein ungenügender Wohm.1hgsüberschuß mit star
ker Bautätigkeit in Bremen und Charlottenburg, mit schwacher,
in Leipzig und Magdeburg zusammentraf. Breslau und Köln
haUen bereits bei mittlerer Bautätigkeit einen reichlichen. Kiel
haUe trotz starker Bautätigkeit nur einen mittleren Woh nungs
überschuß aufzuweisen. Gegenüber dem Vorjahre v/ar in den
Städten mit mittlerer und schwacher BaLltätig eit fast 'überall
ein Rückgang des Prozentsatzes der leerstehenden Woh ungen
zu verzeichnen, wobei freilich EJberfeld, BresJau, Dresden und
Barmen immer noch weit über der normalen Hö  von
3 v. H. b1icben; eine Steigerung bei bereits mehr als ge­
nügendem Vorrat trat aber infolge der Bautätigkeit in  liam,
burg und Kö!n ein.

Bücherschau.
lothar Abels Allgemeiner Bauratgeber. Z..veite umge.

arbeitete und ergänzte Auflage, von den Ingenieuren ' imd
Architeklen Toni Krones und Rudolf Rambau,sek
Ed ler v. Rautenfels. (A. Hart1ebens' Verlag in Wien
und Leipzig.) Okt., 1037 Seiten mit 9 Tafeln und mehrere
Hundert Abbildungen. Preis geb. 20 dft, oder in 22 Lie­
fenmgen zu 0,75 ,At.

Dieses Buch, das schon in seiner ersten Auflage von zu­
ständigen fachleuten! sowie der Allgemeinheit des ungeteilten
Beifalles teilhaftig wurde, erscheint nunmehr in seiner zweiten,
umgearbeiteten, ergänzten und vermehrten Auflage. Dieses Werk
ist berufen, dem Bauherrn sowohl als den mit dem Entwurf
und Ausführung des Baues betral1ten Baumeistern und Bauhand­
werkern ein. wertvoller freund, ein gutes Nachschlagebuch zu
sein, aus dem jeder seine nötigen Anhaltspunkte entnehmen
kann und nÜtzliche Anregungen finden wird. fortschreitend wie
die entstehung des Gebäudes sind hier der Entwurf und dessen
Ausarbeitung, die zur Verwendung gelangenden Baustoffe, die Art
und Weise der Berechnungen und Preisermittiungen ordnungs­
mäßig aneinander gereiht. Sodal1l1 die zu diesen Berechnungen
nötigen Tafeln und Lehrsätze, sowie die kaufmännische Durch­
führung eines Baucs. Angaben über Größenverhältnisse - der
Bauanlagen, einzclner GebäudeteIle, Ermittlungen über den Bau
wert und das Sch itzungsverfahren, sowie ein nÜtzlicher Rat.
geber bei Neubauten und Gebäudeausbesserungen und eine Er
läuterung des bei diesen Arbeiten entstehenden Verhältnisses
zwischen ßauhcrrn und Baumeister bilden den Schluß.

Einen wertvollen Anhang, der in dieser Art in keiJ1er
zweiten Veröffentlichung zu finden ist, bildet die Zusammen­
ste!lung der auf Bauten bezughabenden wichtigsten gesetzlichen
Bestimmungen. Zu bemerken ist jedoch, daß das Werk haupt­
sächlich auf österreichische Bauverhältnisse zugeschnitten ist.
Auch vie1e in Deutschland sehr wenig bekannte fachausdrücke,
sowie allgemein das an fremdwörtern überreiche, unvcrf ilschte
österreichische Deutsch, in welchen das Werk geschrieben ist,
dürfte seine Benutzung leider vielfach erschweren. Die Abbi!
dungen, die anscheinend zum großen Tei1 aus älteren Preisver­
zeichnissen von fabrilmnten entnommen sind, ebenso der bei
gefügte "Projektsplan'-' dürften aber, nament1ich in Bezug auf
ihre formgebung, schwerlich noch als "auf der Höhe der Zeit
stehend" bezeichnet werden können.
Versuche mit Säulen aus Eisenbeton und mit ein..

betonierten Eisensäuten (forschefarbeiten auf dem Ge­
biete des Eisenbetons, Heft 8), mit 9 1 Abbildungen und
7 Tafeln-Tabellen, von Dr.lng. v. Emperger, KK.Bau­
rat in Wien. Verlag von Wilhelm Ernst u. Sohn in BerUn.
Preis 5  4t.

Mit dieser Arbeit gibt der Verfasser die Ergebnisse von Ver
suchen, die ihn unter mancherlei Schwierigkeiten sechs Jahre
lang in Anspruch genommen haben und die das gesamte Ge­
biet der Säulen festigkeit in Betracht ziehen. Insbesondere er
streckten sich dieselben auf Eisenbetonsäulen, d. h. mit
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ausgesteift und verstärkt sind und verfolgen dabei das Zid "eine
\ToUe und gleichzeitige Ausnutzung bei der Baustoffe beim Bruch"
zu erreichen. Der Verfasser findet in seinen Versuchen den
Nachweis, "daß die einbetonierte Eisensäu1e ebenso wie das,
was wir als .Eisenheton bezeichnen, -statisch als Eisensäulen an­
zusehen sind, sofern die einzelnen Eisenquerschnitte mit der hifi
reichenden Zahl von richtig angebrachten Querverbindungen
versehen sind, und daß diese festigkeit durch die Festigkeit der
zwischen den einzelnen Knotenpunkten angeordneten Beton
prismen entsprechend dem vom Eisen umschlossenen Kernquer p
schnitt vermehrt wird". "Neben der Knickfestigkeit des Eisens
der ganzen Säule ist ganz allgemein auch unter den ungünstigsten
Verhältnissen die einfache Würfelfestigkeit des Betons zwischen
den einzelnen l\notcnpunkten als Summenwirkung in der Bruch­
last zum Ausdruck gekommen."

Der Nachweis, daß Beton Eisensäu!en also ebenso wirken
wk  Eisenbeton, gibt darnach die Möglichkeit Gebäude in der
Weise auszuführen, daß die Säulen zunächst nur aus selbst.
tragendem Eisen hergestellt und erst später, nach Fertigstellung
der Decken einbetoniert werden um so ihre Tragfähigkeit auf
das nötige Maß zu ergänzen. ­

Der Fachmann für EIsenbetonbau wird das vorliegende
Buch, wie al1e ernsten Forscherarbeiten auf dem Gebiete dieser
neuzeitigen Bauweise nicht unbeachtet lassen dürfen.
Adreßbuch der Stadt.. und Gemeindeverwaltungen

Deutsch1ands 1908. Begründet von Albert Renne, auf
Grund amtlicher Mitteilungen neu bearbeitet. Umfang
des Werkes 1283 Seiten. Preis in elegantem Leinenband
15 ",It. Verlag der Berliner Union  Verlagsgesenschaft
m. b. H. in BerJin W. 50.

Gc,£!cn die vorige Ausgabe fast um die Hälfte verstärkt,
erscheint soeben untcr obigem Titel zum 3. 1\>1ale das bekannte
kommtma(e Nachschlagewerk. Es gibt in knapper Form er­
schöpfende Auskunft über die einzelnen Vef\valtungszweige,
Einrichtungen, Anlagen (auch über Namen und Titel der Vor­
steher bezw. Betriebsleiter), sowie über die Neuprojekte us\\'o
samtlicher deutschen Städte und der größeren und mittleren
Landgemeinden. Das Werk, dessen Benennung "Adreßbuch"
seinen Inhalt bei weitem nicht erschöpft (es müßte eigentlich
"Kommunales Auskunftsbuch für das Deutsche Reich ,,- heißen)
wird aUen Firmen willkommen seill, die mit Kommunalbehörden
arbeiteIl bezw. mit ihnen in Geschäftsverbindung zu treten
wünschen. Über den Wert des eill2'.ig dastehenden Nach­
schlagewerkes gibt am besten eine kurze Inhaltsübersicht Auf­
schluß. Die neue Ausgab  enthiut: Einwohnerzahlen; Namen
und Titel der deutschen Bürgermeister und Gemeindevorsteher,
sowie deren Stellvertreter (nebst Angabe der Geh"llter und
Amtszeiten); Namen und Titel der Magistratsmitglieder bezw.
Bürgerschaftsmitglieder undGemeindebevollmächtigten ; Namen
und Tite1 der Stadt- und Gemeindeverordneten bezw. Bürger
ausschußmitgJieder usw. j die kommunalen Bauverwaltungen
(Namen und Titel der Bauräte, Bau1nspektoren, Heizungs- und
Lüftungsingenieure usw. ferner genaue Angaben über folgende
kommunalen Verwa!tungszweige und Einrichtungen nebst An­
führung der Namen und Titel der leitenden Persönlichkeiten:
SchuJverwaltung, KrankenhausverwaJtung, Kirchenverwaltung,
Armenwesen, Poiizeiverwaltung, Wasserwerksverwaltung, Kana.
Hsation Abwässerunct Gasanstalten Elektrizitiitswerke, Straßen
beleuchtung, Straß; pflaster, Str ßenunterhaltu!1g, Straßen­
reinigung, Müllbeseitigung, Schlachthaus- und ViehhQfanlagen,
Marktha!lenverwaltung, Badeanstalten, Turnhallen, feuerwehr,
Desinfektionsanlagen, Park- und Gartenanlagen, Sparkassen,
Straßenbah.nen ( uch private), Asyle für Obdachlose, Volks
küchen, Rieselgüter us,"\'. - \Veiter sind angegeben: Vermögen
und Schulden sowie Steuersätze der deutschen Städte und
Gemeinden, f rner die kommunalen Neuprojekte, sowie die im
Bau begriffenen Einrichtungen und Anlagen.
Das S'chu1zirnmer. Vierteljahrsschau über die fortschritte

. auf 'dem Gebiete der Ausstattung und Einrichtung der
Schulräume, sowie des Lehrmittelwesens mit besonderer

, Berücksichtigung der forderungen der Hygiene. Hera s­
. gegeben von H. Th. J\1atth. Meyer, Hamburg. JährlIch
4 Hefte.4  1t. Verlag von P. Johannes Müller, Charlotten­
bJ.1rg. 6. Jahrgang 1908, Nr. 2.

Inhalt: Das Problem der Qualität. Von Joseph Aug. Lux:.
Die Werkstatt Jür I\unstbuchbinderei an der Kunstgewerbe
s.chule Hamburg. Von Direktor Prof. Rieh. Mayor. - Die Lage

def SchuJaborte und ihre Liiftung. Von Prof. H. Chr. Nußbaum.
- Elektrische Beleuchtung von. Innenräumen mittels Uchtzer­
streuungsvornchtungen. Von OUo Hildebrand, Ingenieur. - Spei
gefäße in der Schule. Von Dr. med. Moritz fürst u. a. m.
Die im Eiser..hochbau gebräuchlichsten I\onstruktionen

schmiedeeisernerSäulen. Ein Handbüch für Ingenieure,
Architekten, Techniker und Bauführcr von Karl Schindler.
A. Hartlebens Verlag, Wien und Leipzig. 1908. Oktav,
110 Seiten mit 100 Abbildungen, zahlreichen Tabellen und
Rechnungsbeispicien. Preis 4 ,ft, gcbd. 5 ,ft.

Das vorliegende Wcrk soll sO\vohl dem entwerfenden
Techniker als auch dem Bauführer unmittelbar auf der Baustelle
al!; Nachschlagebuch dienen und enthält daher zahJreiche Be­
rechnungsbei!;piele sowie Zahlen tafeln für aUe gebräuchlichster;
Formen schmiedeeiserner Säulen, welche schnell die Querschnitte,
die Gewichte für das Meter Säule, sowie die Trägbe!tsmcmente
angeben. Da ein gewisses Maß technischer Kenntnisse voraus
gesetzt \vird ist die einleitende theoretische Abhandlung nur
kurz gefaßt. Die Trägheitsmomente für zusammengesetzte
Säulenquerschnitte sind größtenteils neu berechnet, und zwar
nach Näherungsfonneln, so daß die angegebenen Werte für die
Berechnungen in der Praxis voJlständig genügen. Das \Verk ver
dient in seiner fleißigen übersichtlichen Zusammenstellung, als
durchaus zweckmäßig die \veiteste Verbreitung.
Berliner Architekturwelt. Verlag von ErnstWa.smuth in Berlin.

1 908. 3. Heft. Inhalt: die große Berliner Kunstausste!lung
1908 von fritz Rumpf; Abbildungen: Architekturstudic
von Arch. Carl Krause, Botanisches Museum in Dahlem
von Arch. Alfred Körner, Speicher am Tempe!hofer Hafen
von Arch. Schmidt. Probestrecke der Sch\vebebahn u. ä. m.

Der Magnesit. Sein Vorkommen, seine Gewinnung und tech­
nische Verwertung. Von Robert Schera. A Hart­
lebens Verlag, Wien und Leipzig. (Chem..techn. Bib1iothek,
Band 310.) Okt., 256 Seiten mit 22 Abbild. Preis
4,-  J(, geb. 4,80  !t.

Seit einem Vierteljahrhundert findet das Mineral "Magnesit"
(kohlensaures Magnesium) die mannigfachste Verwendung und
ist sowohl fÜr die Eisenerzeugung- als auch für die Herste!lung
künstlicher Fußböden ein ganz unentbehrlicher Stoff geworden.
Die vorliegende, sehr eingehcnde LInd sorgfältige Abhandlung
über diesen wichtigen Stoff verdient daher \-\'eitgehencte Be­achtung.

Der Verfasser crl<1utert zunächst einige Grundbegriffe der
Geologie und der Bergbaukunde und gelangt sodann \--00 der
Beschreibung des Magnesits ausgehend ltir Ge\-\ innung des­
selben lind zu den verschiedenenen Vorkommen (Fundorten)
dieses Minerals. \\'eiter werden die Brennöfen lmd das f\austisch
und Sinterbrennen des JVlagnesits behardelt, sowie die Hcr
stellung der Magnesiasteine, J\lagnesitziegel, die Verwendung
des Magnesits in den Hüttenberricben lind für feuerfeste Gegen­
stände. \Veiterc Abschnitte behandeln die Kohlensäurcge­
\\'innung, verschiedene Magnesiawaren lind den Magncsia2'cnlent
(Sorelzement), die Kunststeinerzeugllng, die Herstellung der
kimstJichen l\1ühl- Hnd Schleifsteine, den Kunstmarmor und die
Xylolith- oder Stcinholzherste!lur!g in ausfiihrJiche: Weise.

Den Abschluß dieses Buches, welches dem Fachmanne,
wie dem Laien, der neue Erwerbsquellen sucht, gleich nÜtziich
ist, bilden die verschiedtmeJ1 Verwendungszwecke des ;Vlagnesits..=Er.)

Verschiedenes.
Verbands,. Vereins, usw, Angelegenheiten,
Innungsverband Deutscher Baugewerksmei.ster. Der

diesjährige Delegiertentag findet am 6., 7. u. 8. September in
Essen (Ruhr) statt. Die Vorstände und Vertreter der Innungen
werden dazu eingeladen und gebetetl, etwaige Anträge für den­
selben bis spätestens den 28. Juli d. J. einzusenden, damit diese
mit der Tagesordnung rechtzeitIg verschickt \yerden können.

Wettbewerb.
Oldenburg. Zur Erlangung von Banskizzen für den Neu­

bau des Ministerial  und Landtagsgebäudes für das Großherzog­
turn 01denburg, wird von dem Großherzoglieh Oldenburgiscben
Staatsministerium unter den in Deutschland ansässicren Archi­
tekten deutscher Abstammung ein Ideenwettbewerb "" mit frist



bis zum 1. Dezember 1908 ausgeschrieben. Als Preise sind
ausgesetzt: ein 1. Preis von 6000 ,Jt, ein 2. Preis von 4000 At
und zwei 3. Preise von je 2500 ,it. Der Ankauf weIterer Ent­
wÜrfe für je 750 At bleibt vorbehalten. Preisrichter sind: Geh.
Oberbau rat Prof. Hoffmann-Darmstadt, Geh. Baurat und Stadt­
baurat Dr. lng, Ludwig tIoffmann - Berlin, Landtagspräsident
Ökonomierat Schröder-Nordermoor, Oberbaurat freese- und Re­
gierungsrat Wf!lms-Oldcnburg. Es werden nur Skizzen im Maß
stabe 1 ; 200 verlangt. Die Wettbewerbsunterlagen sind gegen
Erstattung von J ",ft vom Staatsrninisterium, Registratur I, er­
hältlich, welcher Betrag bei Einsendung eines entwurfes zurück­
erstattet wird.

Wettbewerbs-ErgebniSSe.
Treptow bei Berlin. In dem Wettbewerb zur Erlangung

von Entwurfsskizzen für den Bau .zweier höheren Schulen nebst
Turnhallen und Direktorialwohngebäude, einer Kirche und zweier
Pfarrhäuser daseIbst (vergl. "Ostd. Bau.Ztg." 1908 S. 43), wurde
den Arcb. Prof. Reinhardt- und Süßenguth-Ckarlottenburg der
1. Preis von 4500 Jt zuerhannt. Der 2. und 3. Preis wurde
auf einstimmigen ßeschJuß des Preisgerichts zusammengelegt
und in zwei gleichen Preisen von je 3000 dft den Entw.ürfen
der Arch. Prof. Otto I\uhlmann  und Köhler 8) Kranz-Charlotten­
burg zugesprochen. Zum Ankauf für die Beträge von 1250,
750 und 500 At wurden die Entwürfe der Arch. Ernst Rellsch­
Wilmersdorf, Eug. i,ühn- und Kar! E. Bangert-Berlin empfohlen.

I{iga. In dem Wettbewerb um Pläne für Arbeiterwohn­
häuser der Ht. prakt. Bürgerverbindung daselbst (Vergl. Ostd.
Bau-Ztg. 1908 S. 67) ist unter 82 Entwürfen ein 1. Preis nicht
erteilt worden. Je einen 2. Preis von 250 Rb!. erhielten die
Entwürfe: "Rentabel" Vert. Arch. franz Benndorf-Char!otten
burg und "Sonne" Yert. stud. arch. Fr. Heusinger-Dresden,
einen 3. Preis von 100 Rb!. "So oder So 1" Verf. ebenfalls
franz Benndorf.Charlottenburg. Eine lobende Erwähnung er­
hielten zwei Entwürfe. Das Direktorium der Bürgerverbindung
macht bekannt, daß Entwürfe, die nicht bis zum 14. September
d. Js. von Direktor frobeen-Riga, Brcmerstraße 5, W. 6 ab­
geholt bezw. zurückverlangt werden, nebst den ungeöffneten
Kuverts vernichtet werden so!1en!?

Recbtswesen. (Na.cLdruck vel'boteD.)
rd. "Was heißt lieferzeit etwa 6 WochenH  Ein

Bauherr bestellte für seinen Neubau schmiedeeiserne Träger
zur baldigen Lieferung'. In seInem Bestätigungsschreiben er
klärte der Lieferant, er werde in etwa 6 Wochen liefern. Etwa
vicr Wochen später schrieb der Besteller dem Lieferanten, er
soHe bestimmt innerhalb drei Wochen liefern, da ihm, dem
Bauherrn, sonst ein großer Schaden entstehen werde. Die
Lieferung fand jedoch erst etwa vierzehn Wochen nach der
Bestellung statt, und der Bauherr verweigerte infolgedessen die
Bezahlung der Träger, indem er behauptete, ihm sei durch die
verspätete Lieferung ein erheblicher Schade entstanden, der
die forderung des Lieferanten weit übersteige. - Der Liefe
rant J 1agte nun auf Zahlung und erzielte die Verurteilung des
Beklagten in allen Jnstanzen. - Nach @ 284, Abs. 2 des
Bürger!. Gesetzb. kommt, falls für die Leistung eine Zeit nach
dem Kalender bestimmt ist, der Schuldner ohne Mahnung in
Verzug, wenn er nicht zur bestimmten Zeit leistet. Etwas
derartiges liegt hier indes nicht vor, denn die Bestimmung
u Lieferzeit etwa 6 Wochen" deutet - so führte das Ober­
!andesgericht I\iel in dem Urteile aus - nicht auf einen be­
bestimmten Kalendertag. Nun hat allerdings der Bauherr vier
Wochen nach der Bestellung an den Lieferanten geschrieben,
er saUe innerhalb drei Wochen liefern, d. h. er hat einen be­
stimmten Kalendertag genannt. Diese festsetzung eines be­
stimmten Tages ist aber rechtsungÜltig, da sie einseitig er­
folgte, keine Partei aber für skh das Recht hat, an der ver­
tragsmäßig festgesetzten Zeit der Leistung irgend etwas zu
ändern. Freilich kann eine Partei der anderen schon vor
FäHigkeit der Leistung mitteilen, wie sie die betreffende Zeit­
bestimnwng auffaßt, von wann an sie die fälligkeit der Leistung
für gegeben erachtet und demgemäß die Leistung fordern wird.
Sie kann aber dadurch nicht eine nach dem Kalender nicht
bestImmte Zeit zu einer kalendermäßig bestimmten machen,
und ihre Erklärung, mit welchem Tage sie die Leistung als
fällig beanspruchen werde, kann dadurch nicht die Natur einer
Mahnung erhalten. Eine Mahnung, die elen Schuldner in Ver.
zug setzen saH, hat vielmehr gemäß 9 284, Abs. 1 des
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Bürger/. Gesetzb. nach Eintritt der fälligkeit zu erfolgen. Von
einer solchen ist hier keine Rede, und da somit der Bauherr
nicht gesetzmäßig gehandelt hatte, war er auch nicht be­
rechtigt, die Zahlung zu verweigern. (Entscheidung des Oper
landesgericht Kiel vom 16. November 1907.)

rd. Wenn gibt ein Streik dei' Bauhandwerker dem
Bauunternehmer einen genügenden Entschuldigungs..
grund für nicht rechtzeitige Fertigstellung des Baues?
Ein Bauunternehmer hatte infolge Streiks der Bauhandwerker
einen von ihm übernommenen Bau nicht rechtzeitig fertig­
stellcn können. Der Bauherr drohte dem Unternehmer wieder­
holt an, er werde die vereinbarte Vertragsstrafe fordern, falls
der Unternehmer nicht rechtzeitig seine Verpflichtungen er­
füllc, doch war es dem letzteren nicht möglich, das Gebäude
zu dem bestimmten Termin zu vollenden, um so weniger, als
die Baumaterialienhändler ihm die Materialien nicht fristgemäß
lieferten. Endlich war der Bau fertig, der Bauherr nahm ihn
in Besitz, machte aber erst etwa drei Wochen später einen
Vorbehalt wegen der Vertragsstrafe. Der Bauunternehmer
konnte sein Geld von dem Bauherrn nicht erhalten, und als
er auf Zahlung klagte, machte der Gegner den Einwand der
verspäteten Lieferung. Das Reichsgericht hat jedoch - in
Übereinstimmung mit der Vorinstanz - die Zahlungsverwei
gerung des Bauherrn als ni c h tbc g rü n d e t erklärt. Freilich
entschuldige nicht jeder Streik ohne weiteres die Nichtefn.
haltung einer vereinbarten Frist; es muß daher gemäß @ 285
des Bürger!. Gesetzb. in jedem einzelnen Falle geprüft werden,
ob derjenige, weIcher eine Leistung schuldet, die nicht recht
zeitige Leistung zu vertreten hat. Die Umstände, weIche im
vorliegenden falle die rechtzeitige Leistung unmöglich machten,
hat aber der Kläger nicht zu vertreten, denn die Ursachen
der Verzögerung in der HersteJJung des Baues sind vor aJ!em,
darin zu erblicken, daß die dem Unternehmer zur Bewirkung
umfangreicher Arbeiten gestellte Frist sehr kurz war, und daß
der Unternehmer außerdem keine Materialien zur Fortführung
der Arbeiten bekommen konnte.  - Hinzu kommt" daß der
ßauhcrr den Vorbehalt niet ordnungsgemäß geltend gemacht
hat. Allerdings hat er vor fertigstellung des Gebäudes wiederholt
gemahnt und gedroht und in etwa 3 Wochen nach der Vollendung
ausdrücklich seinen Vorbehalt gemacht, das genügt aber nicht.
Gemäß @ 341, Abs. .3 des Bürger!. Gesetzb. muß der Vorbe­
hait bei der Annahme der Leistung erfolgen, und da der
Bauherr nicht beweisen konnte, aueh nicht behauptet hat, daß
er bei der Inbesitznahme des Neubaues seinen Vorbehalt er­
klärt hat, so kann er sich auf den nachträglich gemachten mit
Recht nicht mehr berufen. (Entscheidung des Reichsgerichts
vom 3. Dezember 1907.)

Handelsteil.
Firmen-Register.
Neu eingetragen.

e 0 sei. Ortowitzer Zementwarenfabrik, Josef Gniza, Ortowitz.
Inhaber der Gasthausbesitzer Josef Gniza daselbt.

Graudenz Wpr. Firma Heinrich Th. Weiß Nachf., Ofenbau­
Geschäft. Inhaber der Kaufmann Paul Melchert daselbst.

B r i es e n W p r. Briesener Dampfsägewerk, G. m. b. H: . Briesen.
Das Stammkapital beträgt 30000 o1t, Geschäftsführer sind: 1. der
Bauunternehmer Josef Mehloch, 2. der Rentier Mieczyslaus Mederski,
beide aus Briesen, stellvertretender Geschäftsführer ist der Be­
sitzer Johann Naftynski, Briesen.Eröffnete Konkurse.

A.: = Anmeldefrist. G. = GU1ubigel'V(ll's(Uumlul1g, P.: = Priifu11gstcrmiu,
Wal den bur g Sc h I. Schlossermeister Paul f\luge, Ober-Salz­

brunn. E.: 4. Juni 08. A.: 1. August 08. G.: 3. Juli 08. P.:
7. August 08.

Aufgehobene Konkurse:
Neu m a r k W p r. Tischlermeister Czeslaw Goralskl in Neu­

mark Wpr.
K 0 n i t z. Architekt Erlch Mootz, Konitz.

ZwangsVerstelgernngen.
Zimmermstr. Josef Hoffmann, Breslau, Kantstraße 6.
Schlossermstr. fritz Hoffmann, langenbielau Ul, Amtsger.Reichenbach SchI. 27. 6. 08
Bauunternehmer Oswald Müller, Görlitz, Wielandstr. 18.8. OS
Tischlermstr. Otto Schmidt, Streidelsdorf, Amtsger. Freystadt 18.8.08
Z!cgeJeibesitzcr Gustav Zucker, Görlitz, Biesnitzerstr. 77 20. 8. 08
Tlschlermstr. G, Moch, Neu-Salzbrunn, Amtsger. Waldenburg 19.8.08
Bauunternehehmer Josef Jagsch, Bielewo, Amtsger. Kosten 6. 8. 08
Architekt Hieronymus I\urecki, Oliva, Dultzstr. 9 und

Bahnhofstr. 4, bezw an der Duitzstr., Amtsger. Danzig 26. 8. 08
Tischlermstr. Pranz Isekeit, Danzig-Langfuhr, Hertastr. 16 17.8.08
Verehel. Bauunternehmer Wihelminc Laskowski, Marienwerder 10.8.08
Tischlermstr. Gustav Schulz, Negast, Amtsger. Franzburg 25. 7. 08

13.8.08


